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Amtlicher Lei!.
Besann tmachung.

Mittwoch, den 2,6. d. Mts ., vormittags 11 Uhr.
wird der Pullendung und die Jauche versteigert.-.

Schwanheim  a . M., den 25. Juni 1918.
_ Der Bürgermeister: Diefenhardt.

**etu imi  t » »«*<t| u i»$
Donnerstag, den 27. d. Mts ., vormittags 11 Uhr,

wird das Schneiden des Holzes der Gemeinde versteigert.
Schwanhrim  a . M., den 25. Juni 1918.

'_ Der Bürgermeister: Dicfenhardt.
t efrta, », » »« « ung

Diejenigen Landwirte, die für das neue Erntejahr
Selbstversorger mit Brotgetreide.werden wollen, haben
dies bis spätestens 27. d. Mts . vormittags 12 Uhr auf
Zimmer1 des Rathauses zu melden, unter Angabe der
Anzahl der ständig zum Haushalt gehörenden Personen
und der Anbaufläche in Brotgetreide. Landwirte, die
sich nicht für das ganze Jahr selbst versorgen Können,
scheiden als Selbstversorger aus.

Anmeldungen nach dem 27. d. Ms . Können nicht
mehr berücksichtigt werden.

Schwanheim  a . M., den 25. Juni 1918.
Der Bürgermeister^ D i esenha r;bt.%_

Nachprüfungen von Bezugsscheine .
Bei Nachprüfungen von Bezugsscheinen hat sich

herausgestellt, oaß Gewerbetreibendenoch immer unvor¬
schriftsmäßig ausgesertigte Bezugsscheine annehmen. Die
Annahme solcher Bezugsscheine ist strafbar. Jeder Ge¬
werbetreibende muß vielmehr unter allen Umständen
prüfen, ob der Bezugsschein, der ihm vorgelegt wird, Keine
Mängel aufweist. Letztere liegen insbesondere dann vor:
a) wenn der Name des Antragsstellers nicht angegeben ist.
d) wenn Zahlen bei dem Gegenstand nicht in Buchstaben

sondern in Ziffern ausgeschrieben sind,
c) wenn sic für mehr als eine Person ausgest' llt sind,
d) wenn sie auf mehr als eine Warenart lauten,
e) wenn ber Ausfertigungsvermertz nicht mit Stempel,

sowie Ort und Datum (soweit diese nicht deutlich aus
dem Stempel ersichtlich) der ausfertigenden Behörde
und Unterschrift des mit der Ausfertigung beauftragten

Beamten bezw. Angestellten oder mit dessen Unter¬
schrift-Stempel nebst seinem von ihm handschriftlich
beigefügten Namenszeichen(Signum) versehen ist,

f) wenn auf ihnen die Abgaben über dtzn Gegenstand
irgendwie geändert sind, es sei denn, daß für eine
größere eine geringere Menge oder anstelle in Ziffern
geschriebener Angabe die gleiche Angabe in Buchstaben
unter Beidruck des Stempels der ausfertigenden Stelle
geändert ist,

g)  wenn durch sonstige Veränderungen der Verdacht einer
Uebertragung oder einer mißbräuchlichen Verwendung
des Bezugsscheins begründet ist,

h) wenn der Bezugsschein nicht mit Tinte oder Tinten¬
stift, sondern mit Bleistift ausgefllllt ist.

Höchst a. M., oen 17. Juni 1918.
DerVorsitzende des Kreisausschusses des KreisesHöchsta.M.

Klauser,  Landrat.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M., den 25. Juni 1918.

Der Bürgermeister: Diefenh ardt.
■̂ efan ytma rmng

oer Reichsbekleidungsstelle über Ausdehnung des Tisch¬
wäscheverbots in Gastwirtschaften.

Vom 8. Juni 1918.
Auf Grund der Bundesratsverordnungüber Be¬

fugnisse der Reichsbekleidungsstelle vom 22. März 1917
(Reichs-Gesetzbl. S . 257) wird folgendes bestimmt:

Artikel I. Unter Aufhebung der einschränkenden
Bekanntmachungder Reichsbekleidungsstellevom 25.
August 1917 (Reichsanzeiger Nr. 202) betreffend Aendc-
rung der Bekanntmachung der Reichsbekleidungsstelle über
die Verwendung von Wäsche in Gastwirtschaften vom 14.
Juli 1917 erhält der § 1 dieser Bekanntmachung vom
14. Juli 1917 (Reichsanzeiger Nr. 166) folgende neue
Fassung:

§ 1. In allen Betrieben, die — wenn auch nur im
Nebcnbetriebe— auf entgeltliche Verabfolgung von Le¬
bens- oder Genußmitteln irgend weicher Art zum Verzehr
an Ort und Stelle gerichtet sind, insbesondere Gast-,
Schank- und Speisewirtschaften. Kaffees, Konditoreien,
Erfrischungsräumen, Hotels, Pensionen, Logierhäusern,
sowie Klubs, Gesellschaften, Kasinos, Kantinen und Der-

einen, ist die Darreichung von Mundtüchern aus Web-,
Wirk- oder Strickwaren verboten.

In solchen Betrieben dürfen ferner waschbare oder
abwaschbare Web-, Wirk- oder Strickwaren(Tischzeuge)
zum Bedecken der Tische, auf denen Speisen oder Ge¬
tränke verabfolgt werden, den Gästen vom Betriebsunter¬
nehmer, seinen Vertretern, Angestellten oder dergleichen
nicht mehr zur Benutzung überlassen werden.

Artikel II. Die Bekanntmachung tritt mit dem 1.
Juli 1918 in Kraft.

Berlin,  den 8. Juni 1918.
Reichsbekleidungsstelle.

Geheimer Rat Dr. Beutler,
Reichskommissar für bürgerliche Kleidung.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M., den 22. Juni 1918.

Der Bürgermeister: D ief enha rd t.
Nachtrag

Nr. M. 8/6. 18. K. R. A-,
zu der Bekanntmachung Nr. M. 8/1. 18. K. R. A. vom
26. März 1918, betreffend Beschlagnahme. Enteignung
und Meldepflicht von Einrichtungsgegenständen bezw.
steiwillige Ablieferung auch von anderen Gegenständen
aus Kupfer, Kupferlegierungen, Nickel»Nickellegierungen,

Aluminium und Zinn.
Vom 15. Juni 1918.

Nachstehende Bestimmungen werden hierdurch aus
Ersuchen des Königlichen Kriegsministeriums zur allge¬
meinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß, soweit„
nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen höhere Strafen
verwirkt sind, jede Zuwiderhandlung gegen die Vorschrif¬
ten über Beschlagnahme und Enteignung nach§ 6 der Be¬
kanntmachung über die Sicherstellung von Kriegsbedarf
in der Fassung vom 26. April 1917 (Reichs-Gesetzbl.
S . 376) in Verbindung mit der Bekanntmachung vom
17. Januar 1918 (Reichs-Gesetzbl. S . 37) und jede
Zuwiderhandlung gegen die Meldepflicht nach § 5 der
Bekanntmachung über Auskunftspflicht vom 12. Juli
1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 604) bestraft wird.

Artikel I. '
§ 3a lfd. Nr . 49 der Bekanntmachung Nr. M. 8/1.

18. K. R. A. erhält folgende Fassung:

Hreue Ließe.
Kriminalroman vo» Erich Ebenstem. S

DaS Taschentuch, eine Bonboniere n»d ein Flacon achtlos
serantzweifend. riß sie das kurz zuvor erhaltene Billet ihres
Gallen a» sich und ivollle sich stinnm wieder entfernen, als
Dol' ariva erschrocken ihren Arm ergriff. u_ „„

Ui» GotlcSwillen. was ist Ihnen geschehen, Gräfin?
Sie blickte ihn eine» Augenblick starr, geistesabwesend, an

und mnrmelte dann : „Pierreist tot. Man fand ihn vor
gingen Slnnde » vergiflet i» einem Hotel . . ."

Dainit machte sie sich hastig von dem erstarrten Baron
sok und kehrte in den Salon zurück.

M »s . Tlidor führte noch rasch die letzte Gabel Sakp,con
:opnl in den Mund , brach dann zum ersten Mal daS ihr auf.
»legte Schweigen.

Was hat sie gesagt? Pierre tot ? Ah. wenn daS wahr
wäre, wie peinlich für Lilian ! Aber ich glaube, er hat ein
Testament gemacht. Ja . besliinmtl Damals . als Marion ge¬
gen seinen Willen heiratete."

Tallariva antworlele nur durch «inen MrS . Tndor übri-
gen» keineswegs niederschmetternden Blick der Verachtung.
Das war die Mutter der Frau , die er heiinlich aubelete. Wre
schrecklich1

Tann sprang er plötzlich, wie von einer Feder gefchnellt.
auf und eilte in den Salon.

Ein lauter Schrei LilianS hatte ihn auS seiner Erstarrung
QClifftJlt.

Er fand die Gräfin in Krämpfen am Sofa liegend. Poli.
zeikominissar Breitler und dessen Begleiter bemühten sich oer-
gebens, sie zu beruhigen.

Als st»Tallariva erblickte, rief ste ihm außer fich, 'N . 0,
helfen Sie mir doch, dies« Wahnsinnigen wollen Dr . Walter
verhaften, weil sie sich einbilden, er hatte meinen Mann er.
»nordet! Aber ich werde nicht dulden» daß «in Unschuldiger
Mißhandelt wird !" _ __

„Woher wissen Sie denn, Frau Gräfin , daß Dr . Walter
unschuldig ist? Ta »ach dem Stilett , da» Sie nn» oorzelgien
«in Selbstmord auSgelchlvsjen erscheint und doch lemand

den Mord begangen habell muß, der ein Interesse daran
besaß—"

Lilian ballte zornig die Hände.
„O, hätte ich es doch verbrannt , dieses unselige Billett,

hätte ich es Ihnen nie gezeigt! Aber wie konnte ich ahnen?
Erl Erl Ein Mörder !"

Sie brach in ein hysterisches Gelächter ans . Gleich darauf
umklammerte ste angstvoll Dallarivas Haird und weiirte
bitterlich.

„Pierre , niein armer Pierre , ist eS denn möglich, daß ich
ihn nie Wiedersehen soll ?"

Tallariva suchte sie zu beruhigen, aber ste zitterte wie
Espenlaub, weinte und schrie, rief bald nach ihrem Galten,
ohne den ste nicht leben könne, und beschwor in der nächsten
Minute den Baron , doch den Leuten begreiflich zu machen,
daß Dr . Walter nie uiid ninliner ein Verbrecher sein
könne.

ES war etwas so Unbeherrschtes, sinnlos UcbertriebmeS
in ihrem Gebühren, daß die Herren von der Polizei sich be»
fremdet ansahen und Dallariva errötete.

„Wenn Sie ein Freund des Hanfes sind," sagte der Kom¬
missar endlich leise zu dem Baron , „so iverden Sie gilt tun,
nach einem Arzte zu senden. Die Frau Gräfin scheint ernstlich
unwohl zu sein. Und da unsere Mission hier vorläiiftg zu
Elide ist, wollen wir nicht länger stören."

8. Kapitel.

Marion Walter lag seit Tagen in schweren Fieberdi-

*'l ' ©i»e alte Magd , die schon ihrer Mutter gedient, und bei
Marions Berhriratmig erklärt halte, nun nicht läiiger im
Hanse Lasardy zu bleibe», sondern lieber für den halben
Lohn bei der jungen Frau eintrelen zu wolle», saß Tag und
Nacht an ihren, Lager, streichetle beruhigend die schnialen,
weißen Hände ihrer Herrin «nd blickte davei ängstlich be-
obachlend in die «nnalürlich weit geössneten Augen, die
mit so fremdem Ausdrucke z,rr Decke starrren.

Wenn bis »norgen keine Besserung eintrete, batte der
Arzt «in bejrenndeler Kolleg, Dr. Walters , heaue erklärt,

dann sei keine Hoffnung mehr vorhanden , die junge Frau am
Leben zu erhalten.

„AVer," fügte er seufzend hinzu, „ich weiß nicht einmal,
ob wir es ihr wünschen sollen."

„Steht es denn so schlecht um den Herrn ?" fragte Chri-
stine erschrocken.

„Ich fürchte, ja . Indizien können manchmal einen Men-
scheu sicherer zu gründe richten, als eine wirklich begangene
Tat , meine liebe Christine l" antwortete Dr . Friedjmig
düster. „Aber sie wissen wohl gar nicht, was das ist
„Indizien " ?

„Doch," mnrmelte Christine , „etivas , womit man bei»« -
sen kann, daß weiß — schwarz ist."

„In der Tat , eine nicht üble Erklärung , die freilich die
Herren Juristen nicht gelten lassen würden. Na also, Chri-
stine, verlieren Sie den M >rt nicht ganz, auch fiir meinen
armeil Kollegen gilt der Satz : solange der Mensch noch at-
met, darf man die Hoffnung nicht aufgeben."

An der Tür wandte er sich noch einmal um. „Die Herren
vom Gericht lassen Sie jetzt wohl in Ruhe, nachdem ich ihnen
die absolute Unniöglichkeit einer Vernehnunig Frau Marion»
schriftlich dargetan habe ?"

„Gott bewahre ! Heute erst war wieder einer hier, aber ich
habe ihm nalürlich den Standtpllnkt klar gelnacht."

„Gut . Dabei müssen Sie auch bleiben, selbst wenn Frau
Marion zitr Bestnining kommen sollte. Sie braucht damr erst
recht unbedingte Ruhe. Kein Wort darf sie an das Geschehene
erinnern. Sonst war lvoht uiemand hiervon Bekannten?"

„Dil lieber Gott , als ob wir überhaupt viel Verkehr ge¬
habt halten. seit Marion Frail Dr . Walter ivilrde! Dafür
sorgte schon die liebe Stiefmama , daß sich all die einstigen
Freunde verloren. Und jetzt gar, na . Sie wissen ja, ivie die
Weit ist, Herr Doktor I Euieil nulß ich übrigens ansnehmen,
Hcrril Mertens . Der koinmt täglich nnd sitzt maiichmal st»»-
denlang da nnd ist so teilnehmend und gülig, daß ich glauoe,
er muß Marion sehr lieb haben. Er ist auch ganz verzweifelt,
daß es gar nicht besser werden wlll mit ihr. Es muß ivoyl
rin sehr naher Freund von Dr . Walter sein, obwohl er früher
m« ins HanS kam." 244 20

»



Lfd. Nr. 49. Fenstergriffe und Fenstcrknöpfe(siehe
auch lfd. Nr. 35). welche zur Betätigung eines Verschlusses
dienen, und die durch Lösen von Schrauben oder Stiften
entfernt werden können. Ausgenommen find Griffe und
Knöpfe, deren Grifftcile nicht vollständig aus den be¬
schlagnahmten Metallen bestehen.

Anmerkung:  Somit sind die nach dem bisherigen
Wortlaut der lfd. Nr. 49 für Griffe von Baskülver-
fchlüssen getroffenen Ausnahmebestimmungen aufgehoben.
Dagegen sind Griffe und Knöpfe ohne Rücksicht auf die
Konstruktion des Verschlusses befreit, wenn sie mit dem
Fenster durch ein anderes Mittel als durch Verschraubung
oder Derstistung verbunden sind.

Artikel II.
Diese Bekanntmachung tritt mit dem 15. Juni 1918

in Kraft.
Frankfurt  a . M., den 15. Juni 1918.

Der stellv. Kommandierende General:
Riedel,  General der Infanterie.

Mainz,  den 15. Juli 1918.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Bausch,  Generalleutnant.

Wird veröffentlicht.
Die BekanntmachungNr. 8/ 1. 18. K. R. A. ist im

Kreisblatt vom 27. März 1918 zur Veröffentlichung
gelangt.

Höchst a. M.. den 10. Juni 1918.
Der Landrat. 2 . V.: Lunken Heimen

Wird veröffentlicht.
Schwan heim  a . M., den 22. Juni 1918.

_ Der Bürgermeister: Diefenhardt.

Deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier,  24 . Juni . (W B

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Die Lage ist unverändert.
An der Ancre und Avre blieb die Gcfechtstätigkeit

tagsüber gesteigert. Am Abend lebte sie auch in anderen
Abschnitten der Kampffront auf. Während der Nacht
rege Erkundungstätigkeit.

festlich von Badonoillers drangen Sturmtrupps in
amerikanisch-französische Gräben ein. fügten dem Feinde
schwere Verluste zu und brachten 40 Gefangene zurück.

Leutnant Udet errang seinen 31. und 32., Oberleut¬
nant Göhring seinen 20. und 2l . Lustsieg.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

* stellenweise bis zum Trommelfeuer steigerte . Auch seind-
liche Infanterie ging gegen die von uns verlassenen
Graben zum Angriff vor. Sie wurde durch unsere Fern¬
batterien zurückgetrieben.

Der Chef des Generalstabes

Die Flucht aus Paris.
Haag.  24 . Juni . (Eigene Drahtmeldung des Frist.

Gen.-Anz.) „Daily Mail" meldet aus Paris : Der Ab¬
transport eines großen Teils der Bevölkerung nimmt
seinen Fortgang, obwohl von einem allgemeinen Auszar
der Pariser Einwohnerschaft nicht die Rede sein kann.
Niemand ist gezwungen, die Stadt zu verlassen, aber
man legt es besonders denjenigen nahe, die im Augen¬
blick der Gefahr am hilflosesten sein würden. Weiter
werden die Leute, die alljährlich für eine gewisse Zeit
aufs Land gehen, ausgefordert, möglichst bald aufzu¬
brechen und ihren Aufenthalt auf dem Lande nach Mög¬
lichkeit auszudehnen. In den Kaffeehäusern und auf
den Boulevards ist es lebhafter als zuvor. Besonders
eifrig erörtert man die verschiedenen Maßnahmen, die für
die Stadt Paris selbst getroffen werden. Die Kranken¬
häuser werden noch nicht planmäßig geräumt, obwohl
man sich auch hier bemüht. Frauen, Kinder und Gxeise
möglichst weiter in das Innere des Landes zu transportieren.

von 1914 nach menschlichem Ermessen ausgeschlossen sei
Das könne nur durch Errichtung eines neuen Grenzwalles
rm Süden der Provinz geschehest. (Frkf. Ztg.j

Der zerpflückte Geleitzug.

Abendbericht.
Berlin,  24 . Juli , abends. (W. B. Amtlich.)

Don den Kampffronten nichts Neues.

Tagesbericht der Berbttpdeter^
Wien,  24 . Juni. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicbwird verlautbart:
Die durch Hochwasser und Witterungsunbillent¬

standene Lage veranlaßte uns. den Montello und einige
Abschnitte anderer, auf dem rechten Piaveufer erkämpften
Stellungen zu räumen. Der hierzu schon vor vier Tagen
erteilte Befehl wurde trotz der mit dem Wechsel ver¬
bundenen Schwierigkeiten so durchgefllhrt. daß dem Geg¬
ner unsere Bewegungen völlig verborgen geblieben sind.
Mehrere der bereits geräumten.Linien waren gestern
das Ziel starker italienischer Geschützwirkung, die sich

Die Papierknappheit in Frankreich.
Bern,  23 . Juni . (W. B.) „Humanite" meldet:

Der Vorstand für die wirtschaftlichen Interessen der fran¬
zösischen Tagespresse beschloß in seiner Hauptversammlung
vom 17. Juni, daß vom l . Juli ab bis auf weiteres die
Tageszertungen dreimal wöchentlich vierseitig und viermal
zweiseitig erscheinen sollen. Der Beschluß ist auf die
immer größer werdenden Schwierigkeiten der Papierbe¬
schaffung zurückzuführen. Eine große Anzahl von Pa¬
pierfabriken ist wegen Mangel an Rohstoffen geschlossen
worden, weitere stehen vor der Schließung. Anderer¬
seits .soll die Tonnage für die Papiereinfuhr möglichst
wenig in Anspruch genommen werden.

Die Kriegsschäoen Ostpreußens.
Berlin, 22. Juni . Dem Abgeordnetenhaus ist der

Bericht der verstärkten Staatshaushaltskommission über
die Beseitigung der Kriegsschäden in den vom feindlichen
Einfall berührten Landesteilen zugegangen. Nach einer
vom Oberpräsidium von Ostpreußen verbreiteten Notiz
beträgt die Zahl der von den Russen verschleppten Ein¬
wohner insgesamt etwa 13 200. Der Sachschaden beträgt
1055 Millionen Mark, wozu noch 350 Millionen Bau¬
schaden kommen, so daß die Gesamtschadensumme Ost¬
preußens annähernd1.4 Milliarden Mark erreicht. Von
dieser Summe sind bis zum 1. Juni d. Is . den Ge¬
schädigten 960 Millionen Mark Vorentschädigungen aus¬
gezahlt worden. Die Zahl der zerstörten Gebäude beträgt
nach den letzten Feststellungen 30 287, darunter 19 evan¬
gelische Kirchen. 26 Pfarrhäuser, 2 Gemeindehäuser, 240
sonstige kirchliche Gebäude und 132 Volksschulen. Von
dresen sind in den Jahren 1915, 1916 und 1917 bisher
17 354 Gebäude wiederhergestellt worden. Die Zahl der
bei brm Einfall der Russen Geflüchteten ist auf etwa
4M 000  anzunehmen. Der Viehbestand der Provinz hat
sich in erfreulicher Weise wieder gehoben, doch fehlen der
Provinz noch immer etwa 88000 Pferde und 100000
Milchkühe und Ochsen, etwa der siebente Teil des Frie-
dcnsbestandes. Aber trotz aller Schäden, sagt der Bericht,
hänge die ostpreußische Bevölkerung an ihrer Heimat
und ziehe nicht fort, nachdem sie gesehen habe, daß von
allen Seiten für sie gesorgt werde. Es dürfe jedoch nicht
verkannt werden, daß gerade die Bevölkerung Ost¬
preußens durch die schweren Verluste der aus den zer-
stortei! Gebiete staminMden Truppenteile einen schweren
Aderlaß erlitten habe. Für neue Siedler müsse gesorgt
werden. Das sei aber nur möglich, wenn Sicherheit dafür
geschaffen werde, daß die Wiederkehr der Verhältnisse

Vor einigen Wochen arbeitete das bewährteU.-Boot
des bekannten Kommandanten Nipitänleutnants S . in
seinem alten Tätigkeitsgebiete im Mittelländischen Meer
Eine ziemlich hohe Dünung erzeugte im Verein mit dem
auffrischenden nördlichen Wind beträchtlichen Seegana
in dem das kleine U.-Aoot ziemlich heftig arbeitete!
Auf dem Wege zwischen Süd-Italien und Spanien kam
in den letzten Stunden eines Nachmittags ein aus vier
Dampfern bestehender Geleitzug in Sicht, von denen einer
nach seiner Beivafsnung zu schließen, ein kleiner Hilfs--
kreuzer sein konnte. Außerdem hatten noch drei Be¬
wachungsfahrzeuge den Sicherungsdienst übernommen
Dessenungeachtet setzte sich „U- " zum Angriff vor
und schoß um 61/2  Uhr einen Doppelschuß auf die beiden
Flügelschiffe, einen Turmdeckdampfer und einen grauge¬
malten. Transporter, die zusammen etwa 8000 Brutto¬
tonnen groß waren. Trotzdem in der schweren See der
eine Torpedo in seiner vollen Länge durch die schwer«
Dünung aus dqzn Wasser herausgeworfen worden war
erreichten sie doch beide ihr Ziel. Die Gegenwirkung
der Bewachung zwang dann das Boot, auf Tiefe zu
gehen. Wie immer folgten die gewohnten Wasserbomben
ohne aber Schaden anzurichten. Als „U. . . ." nach etwa
einer halben Stunde Umschau hielt, war der eine Dampfer
gesunken, während der andere sich noch, von zwei Be¬
wachungsdampferngesichert, mühsam über Wasser hielt.
Da jein Sinken nur noch eine Frage der Zeit sein
konnte, nahm das Unterseeboot sogleich die Verfolgung
des aus Sicht gekommenen Geleitzuges auf, der etwas
nach Mitternacht eingcholt war. Durcheinanderlaufende
See und Dünung sowie die schwache Beleuchtung ließen es
ratsam erscheinen, bis zu Tagesanbruch mit dem Angrifj
zu warten. Als dann das erste Tageslicht über die Wasser
schlich, waren die Verhältnisse zum Dorpedoangriff oe-
deutend bxsser. und es konnte dem größten der beiden
Dampfer ein Torpedo beigebracht werden, worauf der
zweite kleinere Dampfer mit höchster Fahrt entfloh. Aus
den drahtlosen Hilferufen ging hervor, daß das getroffen«
Schlff ein englischer Tankdampfer von 4000 Br.-M-T. 1
war. Anscheinend war die Schußverletzung des Dampfers
nicht tödlich, da man im Morgengrauen bemerkte, daß sich
die Besatzung noch an Bord befand und das am Heck
stehende Geschütz besetzt hatte. Ehe die Leute aber ihr
Vorhaben ausführen und das Feuer auf „il. . . ." er¬
öffnen konnten, wurde der Dampfer durch Granaten des
A,-Bootes in Brand geschossen. Inzwischen kam ein je¬
denfalls drahtlos zu Hilfe gerufener Bewachungsdampfec
mit höchster Fahrt heran, der sogleich das Feuer auf das
Ü.-Boot eröffnet«:. Durch verschiedene gute Treffer des
U.-Boot-Geschützes wurde er jedoch schon in knapp 3000
Meter Entfernung zum Abdrehen gezwungen. Von seiner -
Verfolgung sah „U. . . ab und kehrte zu dem bren¬
nenden Dampfer zurück. Dort war inzwischen die Mu- <
nition auf dem Hinterschiff explodiert, und an allen
Stellen des Decks züngelten hohe Flammen heraus, wäh¬
rend sich aus den durch die Granateinschläge in die
Schiffsseitc gerissenen Löchern Oel in Strömen in das
Wasser ergoß. Die Mannschaft hatte das sinkende Schiff
m vier Boten verlassen. Außer dem Kapitän, den beiden 1
Steuerleuten und den Funkentelegraphisten befand sich
nach dem Bericht des Kommandanten ein derartig un- 1
glaubliches exotisches Gemisch unter der Mannschaft, ivie I
er es bisher noch nicht angetroffen hatte. Besonders
stark waren die Mongolen vertreten. Der brennend«
Dampfer wurde durch einige weitere Granaten versenkt,
ilngefahr 14000 Br,-R.-T. waren in dem Geleitznq
vertreten gewesen. 12 000 wurden in die Tiefe geschickt,
nur der vierte, kleine Dampfer, ein Franzose, war ientkommen. I

Treue Lieöe.
Kriminalroman von Erich Ebenstem. 10

„Sonderbar , daß ich, der ick mit Hermann seit vielen
Jahren befreundet bin, den Namen nie von ihm hörte.
Mertens ! Wie sieht er denn ans ? Jung ? Alt ?"

„Das könnte ich eigentlich nicht sagen. Manchmal scheint
«r mir sehr alt , manchmal so um die Dreißig heruin. Er
kommt nieist erst spät abends, da er tagsüber stark beschäftigt
ist. Er hat einen wunderlich Hellen Blick, der einen durch und
druck zu gehen scheint, und dabei solch einen gütigen Zug um
den Mund . Gesprächig ist er gar nicht. Aber ich habe bemerkt,
daß Marion immer ruhiger wird, weiui er da ist, darum bin
ich froh über sein Kommen."

„Womit ist er denn tagsüber beschäftigt?"
„Das iveiß ich nicht."
„Könnte es nicht doch einer von der Polizei sein, oder

vom Gericht, der sich in dieser Weife hier einschleicht? ES ist
doch sehr sonderbar !"

„Keine Idee , Herr Doktor ! Da sollten Sie mal sehen, wie
eS höhnisch und geringschätzig um seinen Mund zuckt, wenn
von der Polizei die Rede ist ! Und von unserem Herrn Doktor
spricht er mit einer Hochachtung und Sympathie — na . was
glaube» Sie ? Sonst hätte ich ihn ja überhaupt gar nicht ein-
zelasse» !"

„Schön, Christine. Ich hoffe, dieser Herr Mertenk erweist
sich auch in der Znkunst als wahrer Freund der Familie . Und
nun „Ans Wiedersehen!"

Christine saß wieder allein am Krankenbette. Marion
murmelte unverständlicheWorte vor sich hin. Ihr bleiches,
abgezehrtes Gesicht trug dabei einen sonderbar strahlendenAusdruck.

Allmählich ivnrde ihre Stimme lauter , das eintönige Ge¬
murmel ging in ruhigere, verständliche Sprechiveise über.

Sie schien sich als junges Mädchen zu fühlen. daS mit
dem Geliebten durch einen im Farbenzanber des Herbstes
prangendcn Wald ging. Christine konnte jedes Wort ver¬
stehen.

„£), sieh nur, Hermann, nie war die Welt £ > fchöq, wie

in diesem Oktober' Geht eS nicht wie ein goldner Rege» aus
den Buchen auf unS nieder ?"

„Du mußt nicht lächeln. ES ist so! Und die Stille
rings um ich vermisse die Vögel gar nicht, weißt Du — nichts
vermisse rch, wenn nur Du bei mir bist ! Warum fragst Du
muner ob ich es nie bereuen werde, Glanz und Reichtum für
Dich hmzugebeu? Weißt Du nicht, wie viel reicher Deine
Lrebe mich macht? Wie viel schöner das Leben sein wird —

^ heilige Leben, das wir führen werden, vereint
durch Liebe und geineinsame Arbeit, gemeinsame Gedanken,
gemeinsame Sorgen —?"

Sie schwieg einen Augenblick und fuhr dann leiser mit
tief inbrünstiger Eingebung in der Stimme fort : „Ah — siehst
Du wohl, daß ich recht hatte ? Begreifst Du endlich, wie nich¬
tig mir alles war . was ich verließ ?"

Plötzlick wurde sie wieder unruhig.
„Der Vater ? Du sagst mein Vater — er nicht— nein !Armer,

lieber Papa ! Aber ivarnm waren er und Mama eigentlich
gegen uns ? Sie nahm ihn gegen Dich ein —" Marions Ton
wurde immer unruhiger . Etwas Grübelndes trat in ihre
Zuge, ein gespannter Aiisdruck in die fieberleuchtenden. blauen
Augen. Mit einem Rucke richtete sie sich auf und starrte
ivild um sich.

„Hermann — ich will wiffen, warum sie mich so haßt ? Du
weißt es ! Warum verbirgst Du es vor mir ? Früher war sie
so gut."

Christine faßte erschrocken die Häude der Kranken und
druckte sie fcuift in die Kissen zurück.

„Schlafe, Marion , liebe Marion — ach, denke doch nicht
unnier so viel — murmelte sie in ihrer Anoft

Marion seufzte tief auf. '
Leise wie ein klagendes Kind murmelte sie erschöpft: „Ah —

Du willst nicht — immer nur beruhigen willst Du mich! Aber
tch bin doch Dein Weib !"

Sie schwieg.
Draußen klingelte es. Thristine erhob sich. Gleich darauf

kehrte sie von einem auf den Fußspitzen gehenden Manne ge¬
folgt, rn das Krankeuziminer zurück.

Und während Herr Mertens , der späte Besucher, sich leise
zu semem alltäglichen Plätzchen, einem niederen Fauteuil im

hintersten Winkel des Zimmers schlich, flüsterte die atte Die-
nenn bang : Heute nacht soll die Entscheidung sein. Und ich
habe solche Todesangst. Herr Mertens , sie verzehrt sich ja
Ein von dem ewigen Wühlen in der Vergangenheit . Wie
soll ste es dann bloß ertragen, wenn wirklich die Vernunft
nochbevorsteht ?" ^ ~ ° ®0tt>roaS ^ vielleicht

„Nun, was denn ?"
„Ach, init unserem Herrn Doktor soll es ja so schlecht ste-

hen, sagte Dr . Friedjung !" 1 ' ^ '
rl 1’ baJ fie »“ ihm hält , die ihm am nach-

h« U Ö Oim' be" Sw nur nur . Christine : Das wirk
der Stab sein, an dem sie sich wieder zmn Leben emporringt.Em Zauberstab für ein liebendes Weib !" ^0

„Wie denn ? Was könnte ein armes , von aller Welt ver-
M -nes Werk Dr Walter denn helfen? Die beiden einzige..
Menschen, die außer ihrem Manne ihr mit Rat und Tat ve.-
stehen können, sind ja tot ."

„Und von einer ewig waltenden Gerechtigkeit haben Si»
me etwas gehört Christine ? Bon der Strafe , die jede Schuld
» ° °'>dem Rächer, der jede». Opfer ersteht, oon dem
Be.stand. den nicht nur Gott , sondern auch der Staat jedem
Unschuldigengewahrt ? Wir leben in einem Rechtsstaate »,U>
roettn Frau Marion die Gerechtigkeit anruft , wird sie Leut»
ftiiden. die ihr beistehen. Ich selbst werde dies tun "

»Ah- mellelcht ein Jurist , Herr Mertens ?"
- 8 ? ? HE zwar einige Semester Ins studiert, aber«ur aus Liebhaberei. Warum fragen Sie ?"

* "® mT -" “v* eigentlich immer dachte. Si - müß.ten em Mediznldoktor sein."
Auch das bin ich nicht, obgleich ich eine Zeitlang Meöi.

zm studierte. Spater gab ich es auf." 0  u
„Dann haben Sie aber gewiß Dr . Walter in jener Zeitkennen gelernt ?" * 0

. antwortete . d«,,n Mario ., , die mäh-
rend dieses Gespräches still mit geschlefsenen« ugen dagelegeu
hatte , wurde wieder unruhia.
wr, »ging , sich ihre Phantasie in Bildern ihre-
Eheleben», das von überaus zarter und tiefer Im, iakeit er»
Mt gewesen sem mußte. 844.30



Schnee.
Vraunschweig, 23. Juni . Nach einer Meldung der

Braunschweigischen Landeszeitung" brausten über den
Li« am Sonntag plötzlich Schneestürme. Auf dem

und dem Torfhause liegt der Schnee teilweise

Basel, 24. Juni . (Priv .-Tel. der Franks. Ztg.)
tzavas meldet aus Buenos Aires: In Buenos Aires
0  zahlreichen anderen Orten, wo man niemals Schnee
«fthen hatte, fällt starker Schnee. Seit heute nachmittag

der Schnee ununterbrochen über die Städte nieder,
Hie zum ersten Male ein derartiges Schauspiel erleben.
Jus Rosario und anderen Städten wird ebenfalls reich¬
er Schneefall gemeldet.

Lokale Nachrichten.
Die Leitung der KriegsbeKleidun^ stelle hat Herr

Fabrikant Karl Sevecke Höchsta. M. übernommen.
- Lebensmittel. Es kommt diese Woche zum Verkauf:.
Morgen Mittwoch Einmachzucker und Kunsthonig anstatt
Einmachzucker. Am Donnerstag Eier pnd Kunsthonig.
Der Fleisch- und Wurstverkauf aus die Reichsfleischkarlen
findet am Mittwoch, der Wurstverkauf gegen Vorlage
des Abensmittelbuches am Donnerstag statt.

Selbstversorger. Diejenigen Landwirte, die für das
neue Erntejahr Selbstversorger mit Brotgetreide werden
wollen, haben dies bis spätestens 27. Juni , vormittags
12 Uhr, auf Zimmer 1 des Rathauses zu melden. Siehe
auch Bekanntmachung in heutiger Nummer.

Abgebrannt. Am Samstag nachmittag ist im alten
Elchwald von den sogenannten tausendjährigen Eichen
eine in Flammen aufgegangen. Wie verlautet, sollen
Juden den Brand verursacht haben.

25 Jahre Reichstagsabgeordneter. Das Mitglied des
Deutschen Reichstages, Stadto. Friedrich Brühne, be¬
ging am gestrigen Tage die Feier seiner 25 jährigen
Tätigkeit als Reichstagsabgeordneter. Er wurde im Jahre
1893" bei den Wahlen für den Kreis Höchst,-Homburg-
llsingen in den Reichstag gewählt, dessen Mandat er seit
dieser Zeit ununterbrochen inne hat. Der Jubilar hat
sich in .weiten Kreisen allgemeine Sympathie erworben.

Pferderennen zu Frankfurt. Der Rennklub Frank-
fiicta. M. gibt die Ausschreibungen für seine beiden
Renntage am 25. und 26. August bekannt, für die insge¬
samt 179 000 Mark an Preisen ausgesetzt werden. Das
Programm umfaßt jedesmal sieben Rennen, die mit statt¬
lichen Preisen ausgestattet sind. Am ersten Tag bildet das
Landgrafen-Rennen von 25 000 Mark für Zweijährige,
um zweiten das Alexander-Rennen für Dreijährige von
25000 Mark' den Mittelpunkt.

Die ersten neuen Kartoffeln in Breslau. Wie in
Nreslauer Blättern zu lesen ist. gibt es dort schon neue
.Rartoffeln. Die Preise dafür sind allerdings fürchterlich
ijoch. Vorige Woche wurde für das Pfund 1.40 Mk.
bezahlt, jetzt kosten sie noch 80 Pfennig bis eine Mark.

Hohe Fohlenpreise. Ein unglaublich hoher Preis
mürbe bei den letzten Pferdeversteigerungender Landwirt-
jchastskammer auf Jagdschloß Kranichstein erzielt. Für
tinigc der besten dreijährigen Fohlen wurden bis 144)00
Rark geboten und bezahlt.

k Mutige Tat eines Frankfurters. Der „Franks. Gen.-
Anz." berichtet: Herr Hermann Wronker, Inhaber des
Warenhauses Wronker auf der Zeil, der sich zurzeit
Dr Erholung in Lindau am Bodensee befindet, wurde
dort gestern Zeuge eines Bootsunfalles, bei dem eine Frau
i» den Bodensee stürzte. Herr Wronker sprang der
Ertrinkenden rasch entschlossen nach und rettete sie mit
eigener Lebensgefahr.
1 Familienunterstützung in der Uebergangszeit. Der
Erstand des Preußischen Laydes-Kriegeroerbandes hat
in einer Eingabe an den Staatssekretär des Reichsamtes

Innern angeregt, daß die Familienunterstützungen
Mdie Kriegsteilnehmer bei Ende des Krieges nicht so-
M mit der Entlassung aufhören, sondern auch noch
Einige Zeit nach der Entlassung aus dem Heeresdienste
^itergezahlt werden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
M die Kriegsteilnehmer mit dem Augenblick ihrer Ent-
Mng eine bedenkliche Zeit eintritt, weil es Hnen in
^en Fällen nicht gelingen wird, sofort wieder lohnende
Arbeit zu finden. Um zu verhindern, daß die Familien
Unserer Krieger in Not geraten, werden gesetzliche Maß-
Umen als dringend notwendig erachtet, die es gestatten,
M eine bestimmte Uebergangszeit die Familienunter-
Rutzung weiterzuzahlen.
, Einführung eines Militärfrachtbriefes. Ein beson¬
der Militär-Frachtbrief wird am 15. August eingeführt.

bisherigen Frachtbriefe für militärische Sendungen
^rden von diesem Tage an nicht mehr verwendet. Das
?fue Muster wird verwendet für Militärgut, Privatgut
M die Militärverwaltung und für Privatgut für Heeres-
""gehörige.
k Warnung vor dem Ankauf von Militär-Effekten.
ue:  Handel mit militärischen Kleidungsstücken. Schuhen,
^erzeug usw. nimmt nachgerade überhand, trotz aller
^fhlerstrafen. welche gerichtlich über die Käufer grund-
Mch /verhängt werden. Ein bislang unbescholtener
Mnwätter in Biebrich hatte von einem Soldaten mit
»Militär -Stempel versehene Gegenstände käuflich er-
».°rben, welche, obwohl sie bereits getragen waren, immer-
tz. ..̂ >och ,einen Wert von 300 Mark hatten. Das
^^vMngericht verurteilte ihn wegen Hehlerei zu acht
^°gen Gefängnis.
to, Vollversammlung der Handwerkskammer. Für die
Di,Donnerstag, den 27. d. Mts ., im Bürgersaal des
h. ĉ Elses zu Wiesbaden stattfindende Vollsitzung der
tzo"werkskammer hat der Borstand eine reichhaltige
L M̂ordnung vorbereitet, u ja.  sind darauf verzeichnet:

..Aung des Geschäftsberichts, Neuwahl der ständigen
'Ichusse für das Lehrlingswesen, Abnahme der Iahres-
"ong für 1917/18, Schaffung einer Handwerks- und

Gewerbezeitung für den Kammerbezirk, Festsetzung des
Haushaltungsplans für 1918/19 und Auswechslung der
Türklinken und Fenstergriffe.

Einziehung der Nickelmünzen. Die Nickelmünzen,
die sich noch im Berkehr befinden, sollen möglichst schnell
eingezogen werden. Alle Postkassen haben daher für
die schleunige Weiterführung zu sorgen, daß die vor¬
handenen oder noch eingehenden Nickelmünzen alsbald
an die Stellen weitergeführt werden, die zur Entgegen¬
nahme der Barüberschüsse bestimmt sind.

Wegen Befreiung vom Militärdienst. Aus Darmstadt
wird gemeldet: Das Militärgericht der 25. Division
verurteilte den Bezirksfeldwebel Johannes Büttner ans
Darmstadt, der als Leiter des militärischen Meldeamtes
in Offenbach eine Reihe von Personen durch falsche
Eintragungen in oie Stammrolle vom Militärdienst be-
fteite, sich dafür Bestechungsgelder bezahlen ließ und
einzelne seiner Untergebungen zu den gleichen Verfeh¬
lungen veranlaßte, zu drei Jahren Zuchthaus, Degra¬
dation, Entfernung aus dem Heer und fünf Jahren Ehr¬
verlust, den Unteroffizier Fritz Noll zu zwei Jahren zwei
Monaten Zuchthaus ltrtb den gleichen Nebenstrafen, oen
Landsturmmann Heinrich Köttinger zu einem Jahr Ge¬
fängnis. Die Verhandlung fand unter Ausschluß der
Oeffentlichkeit statt. Die Bestechungsgelder, soweit sie
noch vorhanden sino, verfallen dem Staat.

Neue Postwertzeichen. Infolge der am 1. Oktober
eintretenden Erhöhung einiger Postgebührensätze ist die
Einführung folgender Arten von Freimarken usw. beab¬
sichtigt: Marken zu 35 Pfg. für einfache Einschreibebriefe
im Fernverkehr und doppelte im Ortsverkehr, für Druck¬
sachen, Geschäftspapiere und Mischsendungen der Ge-
wichtsstuse 500 bis 1000 Gramm und für Postauftrags-
briefe: Marken zu 75 Pfg. für Pakete bis 5 Kilogramm
nach der g.  bis 6. Zotte, Postanweisungen zu 15 und
25 Pfg. Die jetzigen Weltpostkarten zu 10 Pfg. können
künftig auch für den inneren deutschen Fernverkehr benutzt
werden. Antwortkarten(10 j- 10 Pfg .) für diesen Brief¬
verkehr werden neu herausgegeben mit einem von den
Weltpostdoppelkarten abweichenden Aufdruck.

Genügt der niedergegangene Regen? Diese Frage
legt sich heute der Stadtbewohner mit ebensolchem Inter¬
esse vor, wie der Landbewohner, denn jedermann weiß,
daß von der Witterung gerade in diesem Monat der Aus¬
fall der diesjährigen Ernte ganz wesentlich abhängt und
damit unsere gesamte Ernährung in Stadt und Land.
Zum Glück darf gesagt werden, daß die große Gefahr
einer Mißernte für viele Feldfrüchte nunmehr als be¬
seitigt bezeichnet werden kann. In leichterem Boden
hat es meistens bereits völlig „durch"geregnet, während
in schwererem Boden die Feuchtigkeit noch nicht überall
genügend eingedrungen ist. Doch hat auch hier der Regen
bereits überall an der gesamten Pflanzenwelt wahrhaft
„Wunder gewirkt", wie sich der Landwrit ausdrückt.
Gerste und Hafer, die schon da und dort vorzeitig gelb
wurden und abzusterben drohten, stehen mit einem Schlage
wieder frisch und vielversprechend da, und Wiesen und
Kleefelder setzen schon prächtig zum 2. Schnitt an. Bon
allergrößtem Nutzen war der Regen indes für die frisch¬
gesetzten Futter- und Gemüsepflanzen und für die
Kartoffeln.

Deutsch-französischer Gefangenenaustausch. Nach den
deutsch-französischen Vereinbarungen über die Gefangenen¬
fragen sollen die vor dem 15. April 1918 in der Schweiz
internierten deutschen Kriegsgefangenen in die Heimat
Zurückgeführt werden. Ebenso sind sämtliche in der
Schweiz internierte Zivilpersonen freizulassen. Gestern
hat der erste Zug mit deutschen Internierten die schwei¬
zerische Grenze überschritten und ist in Konstanz einge¬
troffen. Leider haben bahntechnische Schwierigkeiten den
Beginn dieser Transporte verzögert. Doch sollen sie nun
in regelmäßiger Zugfolge laufen und in etwa 4 Wochen
beendet sein. Es werden etwa 200 deutsche Offiziere.
6000 Kriegsgefangene und 1000 Zivilinternierte der Hei¬
mat wiedergegeben. Im Anschluß an die Räumung der
Schweiz beginnt voraussichtlich im August die Inter¬
nierung der mehr als 18 Monate Kriegsgefangenen Offi¬
ziere in der Schweiz und die Entlassung der mehr als
18 Monate Kriegsgefangenen Unteroffiziere, Mannschaften,
sowie Zivilinternierten in die Heimat. Voraussetzung
ist allerdings, daß die französische Regierung bis dahin
eine entsprechende Anzahl Elsaß-Lothringer herausgeben
wird, für deren Zurückhaltung seinerzeit 1000 Geiseln
aus dem besetzten Frankreich nach Holzminden und Wilna
verbracht worden sind. Hierüber schweben zurzeit noch
Verhandlungen.

Guter Brotersatz aus Kartoffeln. Ein Pfund ge¬
kochte. geriebene Kartoffeln werden mit 20—30 Gramm
Mehl oder Kartoffelmehl und 20—30 Gramm Zucker
oder Kunsthonig zu einem Teig verarbeitet. Handgroße
und fingerdicke Kuchen werden daraus geformt und ohne
Fett im Ofen dunkelgelb gebacken. Sie können auch auf
dem Herd oder Gasherd gebacken werden, nur müssen
sie dann umgewendet werden. Am schönsten werden sie
beim Bäcker, nachdem Brot gebacken, und geben für
Kinder gute Abwechslung zum Vesper.

Beraubung von Vogelscheuchen. Viele märkische
Bauern beklagen sich, daß die Hasen- und Vogelscheuchen
auf den Feldern von Dieben heimgesucht und der Kleider
beraubt werden. So wurde unweit Hngermünde ein
Mann beobachtet, der einen dort an einer Vogelscheuche
hängenden alten .Ueberzieher nahm. In einem Sack,
den der Mann bei sich hatte, wurden nicht weniger als
drei derartige„Vogelscheuchenanzüge" gefunden. Der Dieb
gab bei seiner Vernehmung an, daß mit derartigen Plün¬
derungen sich eine ganze Anzahl Leute beschäftige, die die
gestohlenen Lumpen in den Städten zu guten Preisen
an den Mann bringen.

Bericht des Mitteldeutschen Arbeitsnachweisverbandes
über die Lage des Ardeitsmarktes im Momt Mai 1918.
Obwohl im allgemeinen Vas Gesamtbild des Arbeits-

Jtitnnp für Mim Krieger int Felde.
Wir machen darauf aufmerksam, daß mit Ende des

Monats Juni die Bezugszeit für die bisher von uns ins
Feld gesandte„Schwanheuner Zeitung" abläuft, und wir
bitten daher die Angehörigen unserer Kriegsteilnehmer
und die Besteller dieser Sendungen, die Neubestellung auf
die Feldpostsendung der „Schwanheimer Zeitung" für
das nächste Vierteljahr umgehend  bewirken zu wollen,
damit keine Unterbrechung in dem Versand eintritt. Der
Bezugspreis beträgt, vorauszahlbar, 1.95 Mark für drei
Monate.

Marktes in seinem Verhältnis von Angebot und Nach¬
frage dem des Vormonats glich, ließ sich in den größeren
Städten eine gewisse rückläuftge Bewegung unverkennbar
beobachten, die sich auf verringerte Anforderungen an
männlichen Arbeitskräften stützte, aber auch von-einer
Verminderung der Zahl der Stellensuchenden begleitet
war. Die im großen und ganzen unveränderten Verhält¬
nisse der Landwirtschaft unterschieden sich von denen öes
Vormonats lediglich durch etwas regere Nachfrage nach
Knechten, die nicht überall restlos befriedigt werden
konnte. Dagegen wurden Gärtner in sehr großer Zahl
verlangt. Der Bedarf konnte nicht voll gedeckt werden.
In der Forstwirtschaft war reichlich Arbeitsgelegenheit
für Holzfäller und ganz besonders für Rindenschäler.
Auch hier überstieg die Nachfrage das Angebot. In den
Metall- und Munitionsindustrien war trotz den ver¬
minderten Anforderungen die Vermittlung der Fachar¬
beiter restlos. Der Bedarf an ungelernten Kräften hielt
dem des Vormonats ungefähr die Wage. In der In¬
dustrie der Steine und Erden blieb ein Teil der An¬
forderungen von Steinbrechern wie im Vormonat un¬
gedeckt. Im Spinnstoffgewerbe war nur wenig Arbeits¬
gelegenheit, dagegen lagen in der Lederindustrie reichlich
Anforderungen von Tapezierern und Sattlern vor, von
denen namentlich letztere stark gesucht waren. Die
günstigen Beschäftigungsmöglichkeiten in der Holzindustrie
erfuhren für S/hreiner, Drechsler und Bodenleger eine
weitere Steigerung. Maschinenarbeiter waren häufiger
vertreten. Das Bekleidungs- und Reinigungsgewerbehielt
sich auf der Höhe des Vormonats. Schneider und mehr
noch Schuhmacher waren stark verlangt. Friseure waren
im Verhältnis zur Nachfrage kaum vertreten. Die Ver¬
mittlung beschränkte sich fast ausschließlich auf Lazarett¬
insassen. In Bäckern entsprach das Angebot der Nach¬
frage, soweit nicht selbständige Kräfte, namentlich
Schießer,, in Betracht kamen. Den erhöhten Ansprüchen
der Konditoreien stand nur ein vermindertes Angebot
gegenüber. Im Fleischergewerbe ließ die Nachfrage gegen
den Vormonat nach, ebenso die Zahl der Arbeitsuchenden.
Nachfrage und Angebot standen ungefähr gleich. Im Bau¬
gewerbe blieb die Lage unverändert. Nur in Kassel war
die Zahl der gemeldeten Maurer und Zimmerer etwas
größer. Die Nachftage nach Plattenlegern wuchs. Der
Zeit entsprechend hatten die Hotel- und Gastwirtsgewerbe
eine erfreuliche Zunahme der Vermittlungen zu verzeich¬
nen. Den allenthalben gebotenen reichlichen Arbeitsge¬
legenheiten konnten trotz reichlichen Angebots von Per¬
sonal aller Art nicht voll entsprochen werden. Bei den
ungelernten Arbeitern blieben die Verhältnisse unver¬
ändert. Fahrburschen, Erd- und Gelegenheitsarbeiter
waren kaum zu beschaffen. Einzelne militärische Depots
machten größere Anforderungen geltend. Das Angebot
von Jugendlichen nahm überall gleicherweise ab. Ebenso
waren Lazarettinsassen weniger zahlreich zur Verfügung.
Kaufmännische männliche und brauchbare weibliche Kräfte
sind vielfach immer noch knapp. Die Vermittlung von
Helfern und Helferinnen für das besetzte Gebiet wirkte
namentlich auf dem weiblichen kaufmännischen Stellen¬
nachweis entlastend. Für gewerbliche Arbeiterinnen aller
Att zeigte sich vielfach eine nicht unwesentliche Erhöhung
der Anforderungen. In der Tabakindustrie fand in ein¬
zelnen Bezirken ein freiwilliger Uebergang in andere
Berufe, namentlich in die Munitionsindustrie, statt. In
den Hotel- und Gastwirtsgewerben, sowie in den Ab¬
teilungen für Wasch-, Putz- und Monatsfrauen nahm
infolge der Feiertage die Vermittlung zu. Einzelne Ent¬
lassungen führten lediglich zu Verschiebungen und blieben
auf die Gesamtlage ohne Einfluß. Geltend gemachte
größere Aufträge benachbarter Derkehrsgebiete auf Be¬
schaffung gewerblicher Arbeiterinnen mußten daher un¬
berücksichtigt bleiben._

Der heutige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier,  25 . Juni . (W. B.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Das tagsüber mäßige Artilleriefeuer wurde am

Abend in einzelnen Abschnitten lebhafter. Die Erkun¬
dungstätigkeit blieb rege. Südlich der Scarpe und auf
dem westlichen Avre-Ufer machten wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nach starker Feuerwirkung griff der Feind mit

mehreren Kompanien auf dem Nordufer der Aispe an.
In diesen Stößen wurde der Angriff abgewiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
von Württemberg.

Die Zahl der gestern früh von brandenburgischer und
thüringischer Landwehr östlich von Badonvillers cinge-
brachten gefangenen Amerikaner und Franzosen hat sich
auf mehr als 60 erhöht.

Leutnant Billic errang seinen 20. Lustsieg.
Der Erste Generalquartiermeister:

Ludendorff.



5üt die Urlaubsreifen aus dem Felt« sind neue
Vorschriften getroffen worden. Die Urlauber werden in
besonderen Militärtransportzügenbefördert. Man will
dadurch erreichen, daß trotz Verminderung der Zugzahl
eine größere Anzahl Urlauber befördert werden können.
Zu diesem Zweck wird für jede Armee ein Bahnhof
bestimmt, auf welchem sich täglich alle Urlauber der
Armee zu sammeln haben. Bon diesem Urlauber-Armee-
Bahnhof gehen täglich ein bis drei Züge nach bestimmten
Heimatsgebieten ab, welche die Urlauber so nahe als Mög¬
lich an ihr Urlaubsziel heranführen. Die Rückkehr erfolgt
in der gleichen Weife, die Züge endigen auf dem Urlauber-
Armee-Bahnhof. Daß jeden Tag Züge von dem Armee¬
bahnhof abgehen, wird nicht gewährleistet. Die Urlauber
werden also künftig in der Auswahl der Züge weder
für die Her- noch für die Rückreise unbeschränkt sein,
sondern sie sind auf die Benutzung dieser Militärtrans¬
portzüge angewiesen. Um jedem Urlauber einen Platz
zu sichern, werden in diesen Zügen Platzkarten ausge¬
geben, die neben dem Besitz eines Urlaubs- und Fahr¬
scheins die notwendige Voraussetzung zur Benutzung eines
solchen Militärtransportzuges sind. Die Beförderung der
Urlauber in diesen Miliiärtransportzügen bedingt jedoch
eine längere Reisedauer. Damit den Urlaubern dieser
Umstand nicht zum Nachteil gereicht, sollen die Reisetage
nicht auf die bewilligte Urlaubsdauer angerechnet werden
und außerdem sollen die Urlauber wie Truppen verpflegt
werden, die sich auf Transporten befinden. Für die
Reisetage wird deshalb die Geldabfindung für Selbst¬
beköstigung nicht mehr gewährt.

Ersetzung unbrauchbarer Darlehnskassenscheine. Von
nationalliberaler Seite ist bei der Regierung bekanntlich
angeregt worden, sie möge dafür sorgen, die unbrauch¬
bar gewordenen Darlehnskassenscheine schneller als bis¬
her zu ersetzen. Wie der Staatssekretär Graf Roedern
nunmehr mitteilt, ist die Hauptverwaltungder Dar¬
lehnskassen nach Kräften bestrebt, die Anfertigung neuer
Darlehnskassenscheine zu fördern, soweit die Leistungs¬
fähigkeit der Reichsdruckerei dies gestattet. Wenn trotz¬
dem im Verkehr erhebliche Beträge unbrauchbarer Scheine
umlaufen, so sei dies in der Hauptsache wohl darauf
zurückzufllhren, daß das Publikum sich um eine Ab¬
lieferung der unbrauchbaren Scheine bei den öffentlichen
Kassen zu wenig bemühe. Wir möchten hierzu unsererseits
bemerken, daß es dem einzelnen Bürger nicht leicht sein
dürfte, dieser Aufforderung des Reichsschatzsekretärs nach¬
zukommen. Vielleicht können aber die Banken und
Bankgeschäfte dahin wirken, daß die bei ihnen auflaufen-
den Darlehenskassenscheine, die sich in einem unbrauch¬
baren Zustande befinden, bei den öffentlichen Kassen gegen
neuwertige Scheine umgelauscht werden, denn der jetzige
Zustand der Darlehenskassenscheine, namentlich der wenig
gelungenen Einmarkscheine, ist des Deutschen Reiches
wenig würdig.

Der ferne Geschützdonner. Auf den Moselbergen
und in der Südeifel hört man ganz deutlich den dumpfen

Schall der in Intervallen abgefeuerten Geschütze von der
Westfront, bei Westwind sogar auf den Rhein- und
Taunushöhen. In der Hocheifel vernimmt man in nächt¬
licher oder frühmorgendlicher Stunde unaufhörlichen
dumpfen Geschützdonner. Die Einwohner erzählten, daß
der Widerhall der Entladungen im Frühjahr oft ganz
erschütternd gewesen sei, und im Sommer nur durch
die Belaubung der Wälder gemildert werde. Im Spät¬
herbst und Winter würden die Detonationen wohl wieder
in gleicher Stärke vernehmbar sein. Tagsüber übertönt
das Geräusch der Städte und Ortschaften meist den
dumpfen Widerhall, der zuweilen aber auch nachts ver¬
nehmbar ist. An hochgelegenen freien Stätten des Kob¬
lenzer Stadtwaldes kann man von Westen her deutlich
das gedämpfte und doch mit nichts vergleichbare Bum
vernehmen, und bei der Beisetzung eines jungen, vor Ver¬
dun gefallenen Artillerieoffiziers auf dem Koblenzer
Friedhof war es erschütternd, neben den am offenen Grabe
ertönenden Ehrensalven das Echo des fernen Geschütz¬
donners unterscheiden zu können. Don Koblenz, welche
Entfernung selbst in der Luftlinie von Verdun oder von
der Somme! Und doch ist diese Erscheinung von Hun¬
derten einwandfrei festgestellt.

Haftet der Hotelbesitzer für gestohlene Stiefel? Das
„Amtsblatt des Deutschen Gastwirtsverbandes" veröffent¬
licht folgende gerichtliche Entscheidung, die gerade jetzt in
der Reisezeit der allgemeinen Aufmerksamkeit wert ist.
Ein Herr hat in der Nacht zum 5. August 1917 in einem
Hotel in Aöln am Rhein in der früher üblichen Weise
seine Schuhe zum Reinigen vor die Zimmertür gestellt.
Hier sind sie gestohlen worden. Gegenüber der auf Er¬
satz des Schadens mit angeblich 70 Mark gerichteten
Klage des Gastes berufen sich die beklagten Gasthosbesitzer
darauf, daß in jedem Zimmer ein Anschlag angebracht
gewesen sei, der die Gäste warnte die Schuhe vor die
Tür zu stellen, und Schadenersatz der Hotelbesitzer ab-
aegnte. Der Kläger bestreitet dies nicht, hält es aber für
unerheblich und behauptet, den Anschlag nicht gelesen
zu haben. Das Amtsgericht Köln hat die Entscheidung
über den Grund des Anspruchs von der Leistung des dem
Kläger darüber zugeschobenen Eides abhängig gemacht,
daß er den fraglichen Anschlag gelesen habe. Aus die
Berufung der beklagten Hotelbesitzer hat das Landgericht
Köln in seinen Cntscheidungsgründen dem Sinne nach
ausgefllhrt:„Das Berufungsgericht vermag sich den Aus¬
führungen des Vorderrichters nicht anzuschließen. Die
Verhältnisse in dem Betriebe der Gastwirtschaft haben
sich im Lause des Krieges geändert. Gerade in Gast-
Höfen sind Diebstähle jetzt an der Tagesordnung. Bei der
Herabminderung der Zahl der Bediensteten kann die Auf¬
sicht nicht in der gleichen Weise wie in Friedenszeiten
ausgeübt werden. Es kommt hinzu, daß in der heutigen
Zeit Stiefel als Wertstücke anzusehen sind, zu deren
sicherer Aufbewahrung der Gast vernünftigerweise selbst
beitragen muß. Berücksichtigt man dies alles, so konnte
zum mindesten in einem großen Gasthose mit Durch-

gangsverkehr im August 1917 es nicht mehr als üw
angesehen werden, daß der Gast die Schuhe vor bil
Tür stellte. Es ist dies nicht mehr im Sinne des § ?g,
Abss. 2 BGB. als der Ort anzusehen, an den die Stie
bestimmungsgemäß gebracht iverden. Die Klage ist unbe¬
gründet, sie mußte unter Abänderung des Vorurteils ^.
gewiesen werden."

Was Damenpelzmäntel jetzt kosten? Der „Kon,
fektionär" schreibt: Die Preise sind ja überall geradejn
der Konfektions- und Textilindustrie geradezu phan¬
tastisch in die Höhe gegangen. Aber so enorme Preis¬
steigerungen wie in der Pelzwarenbranche finden ju
doch kaum in anderen Geschäftszweigen. In früheren
Zeiten waren Pelzmäntel, soweit sie nicht aus ganz be¬
sonders edlen Materialien hergestellt waren, ja auch schgy
teuer, aber doch immerhin noch einigermaßen erschwing¬
lich. Jetzt können sich aber tatsächlich Pelzmäntel nur
Kriegsgewinnler anschaffen. In einer in diesen Tagen
veröffentlichten Anzeige einer Berliner großen Detail¬
firma finden sich folgende Preise: Sealskinmantel mit
Fuchsschulkragen 5930 Mark: Sealbisammantel mit
Fuchskragen 5515 Mark: Nutriamantel mit Biberkragen
und Hamsterfuttec 5200 Mark: Fohlenmantel, braun,
mit Fehwammenfutter 3460 Mark: Breitschwanz-
Pfoten-Mantel mit Fuchskragen 3125 Mark: Astrachan¬
mantel mit Marderkragen und Mardermanschetten 2925
Mark; Maulwurfmantel mit Iltiskragen und Hamster-
futter 2675 Mark: Sealkaninmantel mit Fuchskragen
12225 Mark. Wie man sieht, recht anständige Preise, zu
denen aber trotzdem offenbar recht flott gekauft wird.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

M " tlii»ech, St . Josephshaus : 7 Uhr: Best. Jahramt für
Joses Friedrich Röhrig.

Donnerstag , 2. Exequienamt für Frau Wilhelmine Rackh
geb. Heuser

Freitag , 2. Exequienamt für den gefallenen Krieger Anton
Henrich. — Abends 8 Uhr : Beichtgelegenheit.

Samst g, Fest der hl . Aposteifür en Petrus uns
Paulus . Best. Amt für die Braulleute Joses Peter Klein und
S . phie Christi. - Nachm. 4 Uhr u. abends 8 Uhr : Beichtgelegen¬
heit.

Dann rstag , abends 8 Uhr: Bittandacht zur Erstehung
des Friedens und für unsere Krieger

Sonntag , den 30. Juni , Aeutzere steter des stcUes des hl.
Johanne ». — Kriegebettag mit gemeinichaftl. bl. K anmunum
der Pfarrei für alle lebend n und verstarb . Krieger und für alle
Kriegsanliegen . — Kollekte für den hl Vater.1>s ftntfi. Pfarramt

Turngemei de. Jeden Mittwoch abend halb9 Uhr Turnstunde.
Turnverein . Jeden Mittwoch abend halb 9 Uhr Turnnunde.
Gesangverein Liedertrunz . Morgen Mittwoch abend halbü

Ubr Gesangstunde. Pünktliches und zahlreiches Erscheinen iß
unbedingt erforderlich J

Grsang e>ein Sänger ust Sonntag mittag l Uhr: Probe
für die Tenö >e um 2 . Ubr : für die Bässe. Pünktliches als voll-
zähliges Erschein en unbedingt noiwe , big

kinmachen L Lucker
wichl'gke Kausfrauen- und Wirllchaftsprokfem

»cim gegenwärtigen empfindlichen Juckermang-k.
Frau Amtsrat Rose Stalles beliebtes Einmachebuch: Das Einmactien
der Früchte unb Gemüse sowie die Bereitung vo Fruchtiästen , G>eles,
Marmeladen , Obstweinen, Esst usw nach nenzeitttchen Grundsätze»,
vollständig neu bearbeitet von Johanna Schneider Tonner , lebrl durch

320  Kinmache-Akzepte
wie man Frnch e, Pilze, Gemüse usw unter Berückstchtigung des
an aueraden Zackermangelr und de> Erbaltung des natürliche . Fracht
geschmacks bei wirklich unbegrenzter Haltbaikeit einmachen wll und
gibt auch zahl,eiche erprobte Ratschläge zur billiaen und einfachen

SelBTtDereitungW Gßflmus-Brotauffiritfi
Der belle Beweis für den Wert und die Unentbehrlich en des
reichillustrierten  Buches dielet wobl die Tatsache, daß bereiis

64»o0 Krempkare in 13 Aullagen
verkauft sind. Der Preis de? >reichbaltigen Re,cptbuches betiä -t
nur Mk 1 20 und ist in unserer Expedition zu haben.

Verloren *
einen Itameii -clilrm n d»r Höchs er
Fähre . Abzug Alte Frankfurt «. 8lr . 51.

Gefunden
ein t'i ' i ne»' r Kannendeckel Geg-n
Einrürkungs ebfihr ab uholeu wo sagt
die Exped 567

WO

Werfet
die im Haushalte , aus den Hpsen, in Truppen , aus
Dachl öden usw., selbst in Winkelm herumln- enden

Lumpen
Stoffabsälle , alles Packleinen, Flicklappen, Muster
lappen , alte Stricke, Bindfaden , Hüte, Kra en usw

nicht achtlos fort!
Die Kriegswirtschaft braucht jede?  S t ü ck chen
Lumpenmateiial , auch weiins noch so weitlo ? erscheint.

Sammelt deshalb alles!
Verkauft es an die richtige AblieseruuaSaelle die
Zentrale für Sammel - und H lierdieuii
in  Höchst a M Diese liesert alles tustimainugs
gemäß an die Sortier - und Wnischastsst-Uen der

Heeresverwaltung a
Krieg sau . t

geh’ iehh üte Abend hin?
. »n n

ijvqnsnasag-n«qdiuffoiKtys

Kohlcnkaffe.
Hiermit zur eefl K im' i i-m-li e d r

Mt lied- r -Ins« am Donnt - rsixg
den 27 . Juni , von mo geiia
8 Unr ab

Brikett
auf «I m Lager (Neuer H

en we -Iph.
Der Z •>1»•t*r ho- t*i IWk 60
I>i»* Ho l*»iik*rte >-t > >' >> n en

D - r Vo s and

Lo bensmittel verkauf.

°bi

:

Hem oben
beginnen -Ii Antä», er - »r Er¬
lernung der

Denislr EfWS$Et 2
„GdÜßlStiß! '

und zwar um 8 Uh ff] >
Jugendliche un-1m bUm n l. ••
undVere neu n Med i im ' >
SteaQgrajto-G-sM mM „GaKi ßtiv
Neus 1a se 5 6<i

Grosserer «t
7-- r ii en Ra' -nistr 1 - 0 >

Mittwoch , den 26 . de . Mts ., nachm. 2 Uhr gelangt zum Ver¬
kauf : i

E in m aclizuck er
an Nr. 1—1363 pro Kopi 3 Pfd.

14 iinsthonig
an diejenigen Familien, welche Kunsthonig statt Einmachzucker bestellt habet,

pro Person 4 Ffd. Preis per Pld. 76 Hg.

Kunsthonig
Donnerstag, den 27. ds. Mts., vorm 8 Uhr, an Nr. 1—1363 pro Kopf 250 gr.

Preis 38 Pfg.
Eier

an Nr 801- 1363j prQ  p erson  j Slück- Preis  45 Pfgi
Die Lehensmittelbücher sind vorzulege«.

Mittwoch , d n 26 . ds . Mts ., wird auf die Reiehsfleischkarte*
verkan t
bei P . Schneider:

Nr 1076—1160 von 8— 9 „ vorm.
„ 1161- 12(5 , 9 - 10 „
„ 421- 520 „ 10- 11 .
„ 521- 605 . 11- 12 ..

100 gr Rindfleisch u. 100 grWttf*
100 . „ „ 100  „
200 , Rindfleisch
200  „

100 g Rindfleisch n. 100 gr Vf*

nachm.

100
200
200
200  .200,

100
Rindfleisch

Kalbfleisch

200 g Kalbflei -eh
200 , Rindfleisch
200  .
200  ,

bei A . May
Nr. 1246 1363 von 8— 9 Uhr vorm.

I- 105 „ 9 - 10 „
„ 106- 210 „ 10- 11 .,
.. 2H - 310 „11 — 12 „
„ 3H 420 von 2 3
„ 606 - 670 . 3— 4

hei Jos . Nicolai
Nr. 671 - 760 „ 8- 9
„ 761 - 8bo . 9—10
„ 8' 1— l-60 .. 10—11

9 1 1075 11—12
Ls gelangen nn Erwachsene 200 gr, an Kinder 100 gr zur Ausgabe ge?s0

8 bezw 4 Fleis-hkaitenabschnitte

Donnerstag , den 27 . ds . Mts ., wird unter Vorlage des Lebe»*'
mittelbuches Wurst verkaut:
bei A . May

Nr. 119 J— 13 ^| Ton  8 —10 Uhr vorm.
hei P . Schneider

Nr. 71— 280 von 8—10 Uhr vorm.
Es gelall t uf jede Perao* '/« Pfd. zur Ausgabe. Preis 80 Pfg.

Schwanhelm a . M., de» 25. Juni 1918.

Der Bürgem «mUär: Diefenhardt»
nhie bestellten Pflanzen
Up können mortfeii Mittwoch vor*

mittag abgeholt werden
568 J . Henrich , (Juerstrasse 31.

Kleineres Ha
«lit schönem Garten zu kaufet

0 mieten vesuchi.  Offerten
H . 85 an die Exped.

Verantwortlich für die Redaktion. Druck unb Port-j Peter Hartmann,  Schwanheim g. R.
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